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Bruder Willram
Zwei Kaiserjäger sind nach „Gro-
deks heißer Schlacht“ am Verblu-
ten, aber sie haben „heiligen
Schimmer“ und „stolze Lust“ in
den Augen, denn sie haben mit ih-
rem Blut dem Kaiser den „schön-
sten Sieg erkauft“. Die Botschaft
des Gedichts „Die beiden Kaiserjä-
ger“ (später unter dem Titel „Sie
liegen im Blute beide – –“) erschien
notwendiger denn je, seit in der
Heimat bekanntgeworden war,
dass der angebliche Sieg bei Gro-
dek bzw. Rawa-Ruska/Lemberg
eine schwere Niederlage der öster-
reichisch-ungarischen 3. Armee
gewesen war. Das ist vor allem auf
deren ‚Hurrataktik’ ungeachtet
der quantitativen und waffentech-
nischen Überlegenheit der russi-
schen Truppen zurückzuführen. In
den ersten sechs Wochen sind in
Galizien 10.000 Tiroler Kaiserjä-
ger, zwei Drittel der Einheitsstär-
ke, ‚verheizt’ worden.
Anton Müller, katholischer Priester
aus Bruneck und Religionslehrer in
Innsbruck, ein berühmter Redner

und beliebter Schriftsteller (unter
dem Pseudonym Bruder Willram),
betrieb Kriegspropaganda sowohl
in Predigten als auch in Gedichten.

An den „lieben Gott“ richtet er den
lyrischen Appell, ‚die Unsrigen‘ mit
„trotzigem Mute“ zu segnen, damit
„selbst dem Tod und dem Teufel
graust, / Wenns rings von Hieben
und Kugeln saust – / Und wir uns ba-
den im Blute“. Von den Frauen wird
gefordert, den ‚Heldentod’ ihrer
Männer als gottgefälliges Opfer de-
mütig hinzunehmen. Ein Jugendli-
cher appelliert an seine Mutter, ihn
nicht aufzuhalten, wenn er dem Ruf

des Kaisers folge; selbst wenn er fal-
len sollte, mache es nichts aus: „Se-
lig ein Held entschlief“. Dies alles
sollte die Menschen zum Dienst an
der Front bzw. ‚Heimatfront‘ und
zum Erdulden von Tod und
Elend motivieren. Viele Wehrun-
taugliche meldeten sich zu den
Standschützen, weil ihnen vom Mili-
tär zugesichert worden war, dass sie
nur im Hinterland zu Wachdienst
und dergleichen eingesetzt würden.
In Wirklichkeit sind jedoch von den
30.000 (unter 15 und über 70 Jahre
alten) Standschützen mehr als die
Hälfte an die Front abkommandiert
worden.
Im Schützengraben ist „immer eine
lust’ge Zeit“, auch wenn es „Eisen
regnet, Feuer speit“, mit Ziehhar-
monika und Heimatjodlern; und
wenn der Feind uns sein „zischend
Blei“ schickt, werden wir es ihm
„tüchtig heimzahlen“. Diese Darstel-
lung diente dazu, die Situation im
Schützengraben und in anderen
Stellungen im Gebirge zu beschöni-
gen, da die Soldaten – sofern sie
überlebten – aufgrund des Artille-

riebeschusses schwer traumatisiert
wurden. So wie die Armeeführung
die waffentechnische Überlegenheit
des Gegners missachtet hat, so stür-
men die Kaiserjäger in den Gedich-
ten Bruder Willrams nur mit Ge-
wehrkolben und Bajonett bewaffnet
gegen die Artillerie des Feindes an:
Wo Kaiserjäger stürmen, „Da kra-
chen die Schädel wie klirrendes Glas
/ Unter Kolbenhieben in Splitter“;
zum Schluss werden sie von einer
Kugel zu Tode verwundet, lächeln
aber, denn „Es ist für den Kaiser ge-
schehen!“ Siegesgewissheit, Todes-
verachtung und die Beschwörung ei-
nes heroischen Kampfs Mann gegen
Mann sollen die Realität des Kriegs
vergessen machen.
Nach dem Kriegseintritt Italiens
auf Seiten der Entente macht sich
ein neues Feindbild bemerkbar,
etwa im Gedicht „Dolomiten-
wacht“: Selbst wenn manche ‚der
Unsrigen‘ fallen sollten, sind sie im
Tod deutsche Helden und lassen
keinen Feind ins Land; die Wel-
schen hingegen sind feige Wichte,
giftige Ungeheuer, voll Meineid,

An den „lieben Gott“ richtet
Bruder Willram den lyrischen
Appell, ‚die Unsrigen‘ mit 
„trotzigem Mute“ zu segnen,
damit „selbst dem Tod und 
dem Teufel graust, / Wenns
rings von Hieben und Kugeln
saust – / Und wir uns 
baden im Blute“.

Poetische Mobilmachung 
Der Innsbrucker Germanist und Universitätsprofessor Eberhard Sauermann beschäftigt sich in diesem 

Beitrag mit der Tiroler Kriegsdichtung im Ersten Weltkrieg und der Rolle der Tiroler Schriftsteller im Krieg. 
Er verdeutlicht, in welcher Weise auch die ‚poetische Mobilmachung‘ in die Kriegspropaganda integriert 

war und zur allgegenwärtigen Kriegsbereitschaft beitrug. 

Bruder Willram und

Arthur von Walpach:

Für ihre Kriegshetze
sind diese Autoren nie

zur Verantwortung 
gezogen worden.
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Verrat und Niedertracht. Dabei
ignoriert der Vorwurf von der
„welschen Tücke“ freilich die Tat-
sache, dass etwa das 2. Tiroler Kai-
serjäger-Regiment zur Hälfte aus
Italienern bestanden hat.
Nachdem Bruder Willram im Juli
1915 als Begleiter des Brixner
Weihbischofs Sigismund Waitz
Standschützen an der Front im
Trentino besucht hatte, hielt er dar-
über am 31. Jänner 1916 im Katho-
lischen Kasino in München einen
Vortrag, mit Genehmigung des
Presse-Referats des Bayrischen
Kriegsministeriums. Das Herr-
scherhaus, die katholische Kirche
und die Armee trugen maßgeblich
zur Popularität seiner Kriegsge-
dichte bei. Erzherzog Eugen, Ar-

meekommandant, hat sich persön-
lich beim Autor für die Zusendung
von dessen „patriotischer Kriegs-
gedichtsammlung“ bedankt; Gene-
raloberst Viktor Dankl v. Krasnik,
Tiroler Landesverteidigungskom-
mandant, hat Bruder Willram als
„gottbegnadeten Sänger von Tirol“
bezeichnet. Vom Kaiser erhielt er
das Kriegskreuz für Zivilverdienste
II. Klasse verliehen, nachdem er in
den „Innsbrucker Nachrichten“
vom 9. Juni 1917 für eine „möglichst
stramme und ausgiebige Zeich-
nung“ der 6. Kriegsanleihe einge-
treten war. Diese hatte allein in Ti-
rol ein Ergebnis von umgerechnet
130 Millionen € erbracht, ungeach-
tet der Hungersnot breiter Bevöl-
kerungsschichten.

Bruder Willrams Kriegsgedichte
wurden in weit verbreiteten regio-
nalen Zeitungen („Allgemeiner Ti-
roler Anzeiger“, „Innsbrucker
Nachrichten“), im Armee-Propa-
gandaorgan („Tiroler Soldaten-Zei-
tung“), in Kalendern und auf Post-
karten abgedruckt oder als
Marschlieder vertont; die meisten
erschienen in den Gedichtbänden
„Das blutige Jahr!“ – einem der auf-
lagenstärksten Kriegslyrikbände
im ganzen deutschsprachigen
Raum – und „Der heilige Kampf“
im Tyrolia-Verlag, dessen Gründer
und Präsident katholischer Priester
und Obmann der Christlichsozialen
Partei in Tirol war. Auf dem Titel-
bild des früheren Bands sieht man
ein paar Kaiserjäger in der Steppe

liegend und kniend mit angelegtem
Gewehr auf den imaginären Gegner
zielen, ohne jegliche Deckung; auf
dem des späteren Bands sieht man
zwei kräftige Tiroler in den Bergen,
von denen der eine mit geballten
Fäusten trotzig die Brust dem ima-
ginären Gegner darbietet und der
andere gerade daran geht, einen
zentnerschweren Stein den Ab-
grund hinunterzuwerfen. Die Bot-
schaft dieser Bilder lautet: die Uns-
rigen sind unverwundbar oder fal-
len siegreich, der Feind kann sogar
mit Steinen zerschmettert werden.

Arthur v. Wallpach
Arthur v. Wallpach aus Vintl, Sa-
menhändler in Innsbruck, mit sei-
ner Burg in Klausen Zentrum ei-

ner germanophilen Bewegung, Re-
präsentant des liberal-deutschna-
tional-antiklerikalen Lagers, war
der renommierteste Tiroler Lyri-
ker jener Zeit. In seinen Kriegsge-
dichten wird der Krieg, die „große,
gewaltige Zeit“, als Stärkung des
Mannestums begrüßt; der wildeste
Kampf aller Zeiten ist voll „Leid
und Lust“, es ist eine Zeit von „Erz
und Blut“, für die nächste Genera-
tion „Verhängnis, Heldensinn und
Opfermut“; mit uns ist „Freiheit,
Recht und Gott“, wir stürmen in
den Kampf „wie Adler auf die Beu-
te“. Doch bei Wallpach, der als Kai-
serjäger-Offizier in den Dolomiten
über eigene Fronterfahrung ver-
fügte, hilft das Beten nicht gegen
Kugeln und triumphieren ‚die Uns-

rigen‘ nicht mit
Säbeln über die
Artillerie des
Feindes; aber
auch bei ihm wird
die Wirkung des
Artilleriebeschus-
ses in der Stellung
beschönigt oder
gar verschwiegen.

Fazit
Nicht nur Armee-
führung und Pres-
se haben zur
Kriegsbereitschaft
im Ersten Welt-
krieg beigetragen,
Propaganda wur-
de nicht nur von of-
fiziellen Institutio-
nen wie dem
Kriegsarchiv oder
dem Kriegspresse-
quartier betrieben,
auch die ‚poetische
Mobilmachung’
hatte ihren Anteil

daran. Es gab viele Schriftsteller
und Priester, die sich mit Gedichten,
Erzählungen, Vorträgen und Pre-
digten für die Propagandapolitik be-
nützen ließen oder sozusagen in Ei-
genregie für den Krieg warben. In
der Kriegsdichtung drücken sich
auch Erfahrungen der Unsicherheit
und Angst aus, hervorgerufen
durch den Krieg, der die gewohnte
Ordnung umstieß und die Zukunft
ungewiss machte; es galt, für all das
Unbegreifliche einen Sinn zu finden
und mitzuteilen.
Die populäre Tiroler Kriegsdich-
tung stammt von den renommier-
testen Repräsentanten der Tiroler
Literatur zu Beginn des 20. Jahr-
hunderts (zu denen auch noch An-
gelika v. Hörmann zu rechnen

wäre). Die ungeheure Wirkung des
Kriegs auf das Denken und Dich-
ten von Tirolern hat sogar zu einer
Versöhnung, einer zumindest lite-
rarischen Zusammenarbeit der
beiden gegnerischen Lager der
Konservativ-Klerikalen und der
Liberal-Deutschnationalen ge-
führt. Die Tiroler Kriegsdichtung
ist gekennzeichnet durch die Ver-
wendung anachronistischer Wör-
ter, Bilder und Formen; in ihr wird
der Gegner verteufelt und ver-
höhnt, Gott für die eigene Sache in
Anspruch genommen, Siegeszu-
versicht verbreitet, der Kampf ver-
herrlicht und der ‚Heldentod’ im
Dienste des Vaterlands bzw. des
Kaisers gepriesen; das reale
Kriegsgeschehen wird weitgehend
ausgeklammert, die Tötungsma-
schinerie ignoriert, zum Blut-
rausch aufgestachelt. Das erbärm-
liche Verrecken im Feld – ob von ei-
ner Kugel getroffen, von einer Gra-
nate zerfetzt, von Giftgas erstickt,
im Schützengraben oder von einer
Lawine verschüttet – wird als eh-
renvoller ‚Heldentod’, als würdiges
‚Fallen’ im Dienste des Vaterlands
bzw. des Kaisers gepriesen. Für
ihre Kriegshetze sind diese Auto-
ren freilich nie zur Verantwortung
gezogen worden.
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